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Die falsche Krähe

Ein Festbericht von Benvenuto Cellini (1500—1571)

In der Uebersetzung von Johann Wolfgang von Goethe.

Die Pest war vorüber, und ich hatte mich glücklich durchgebracht,
aber viele meiner Gesellen waren gestorben. Man suchte sich wieder
auf und umarmte freudig und getröstet diejenigen, die man lebend
antraf. Daraus entstand in Rom eine Gesellschaft der besten Maler,
Bildhauer und Goldschmiede, die ein Bildhauer von Siena, namens
Michelangelo, stiftete. Er durfte in seiner Kunst sich neben jedem
andern zeigen, und man konnte dabei keinen gefälligeren und lustigeren
Mann finden. Er war der älteste in der Gesellschaft, aber der jüngste
nach der Gesundheit seines Körpers. Wir kamen wöchentlich wenigstens
zweimal zusammen; Julius Romano und Franziskus Penni waren von
den Unsern.

Schon hatten wir uns öfters versammelt, als es unserm guten
Anführer beliebte, uns auf den nächsten Sonntag bei sich zu Tische zu
laden; jeder sollte seine Krähe mitbringen (das war der Name, den er
unsern Mädchen gegeben hatte), und wer sie nicht mitbrächte, sollte
zur Strafe die ganze Gesellschaft zunächst zu Tische laden. Wer nun von
uns mit solchen Mädchen keinen Umgang hatte, musste mit grossen
Kosten und Anstalten eine für den Tag sich aufsuchen, um nicht
beschämt bei dem herrlichen Gastmahl zu erscheinen. Ich dachte wunder,
wie gut versehen ich wäre, denn ein sehr schönes Mädchen, mit Namen
Pantasilea, war sterblich in mich verliebt; ich fand mich aber genötigt,
sie meinem besten Freunde Bachiacca zu überlassen, der gleichfalls heftig
in sie verliebt war. Darüber gab es einigen Verdruss, denn das Mädchen
als sie sah, dass ich sie so leicht abtrat, glaubte, dass ich ihre grosse
Liebe schlecht zu schätzen wisse; darüber entstand mir ein böser Handel

in der Folge, dessen ich an seinem Ort gedenken will.
Schon nahte sich die Stunde, da jeder mit seiner Krähe in die

treffliche Gesellschaft kommen sollte. Bei einem solchen Spasse mich
auszuschliessen, hielt ich für unschicklich, und dann hatte ich wieder
Bedenken, unter meinem Schutz und Ansehn irgendeinen schlechten,
gerupften Vogel einzuführen. Alsbald fiel mir ein Scherz ein, durch den
ich die Freude zu vermehren gedachte. So entschlossen, rief ich einen
Knaben von sechzehn Jahren, der neben mir wohnte, den Sohn eines
spanischen Messingarbeiters; er hiess Diego, studierte fleissig Latein,
war schön von Figur und hatte die beste Gesichtsfarbe. Der Schnitt
seines Gesichts war viel schöner als des alten Antinous, ich hatte ihn
oft gezeichnet und in meinen Werken grosse Ehre dadurch eingelegt.
Er ging mit niemand um, so dass man ihn nicht kannte, war gewöhnlich
sehr schlecht gekleidet und nur in seine Studien verliebt. Ich rief ihn
in meine Wohnung und bat ihn, dass er die Frauenkleider anlegen mochte,
die er daselbst vorfand. Er war willig, zog sich schnell an, und ich
suchte mit allerlei Schmuck sein reizendes Gesicht zu verschönern:
ich legte ihm zwei Ringe mit grossen schönen Perlen an die Ohren (die
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Ringe waren offen und klemmten das Läppchen so, als wenn es
durchstochen wäre), dann schmückte ich seinen Hals mit goldenen Ketten und
andern Edelsteinen, auch seine Finger steckte ich voll Ringe, nahm ihn
dann freundlich beim Ohr und zog ihn vor meinen grossen Spiegel. Er
erstaunte über sich selbst und sagte mit Zufriedenheit: Ists möglich!
das wäre Diego?

Ja! versetzte ich, das ist Diego, von dem ich niemals eine Gefälligkeit
verlangt habe. Nur gegenwärtig bitte ich ihn, dass er mir den

Gefallen tue, mit diesen Kleidern zu jener vortrefflichen Gesellschaft zu
Tische zu kommen, von der ich ihm so oft erzäht habe. Der ehrbare,
tugendsame und kluge Knabe schlug die Augen nieder und blieb eine
Weile stille, dann hob er auf einmal sein himmlisches Gesicht auf und
sagte: Mit Benvenuto komme ich! Iass uns gehen! Darauf schlug ich ihm
ein grosses seidenes Tuch über den Kopf, wie die Römerinnen im
Sommer tragen.

Als wir an dem Platz ankamen, waren schon alle beisammen und
gingen mir sämtlich entgegen. Michelangelo von Siena, zwischen Julius
Romano und Penni, nahm den Schleier meiner schönen Figur ab, und
wie er der allerlustigste und launigste Mann von der Welt war, fasste
er seine Freunde zu beiden Seiten an und nötigte sie, sich so tief als
möglich zur Erde zu bücken. Er selbst fiel auf die Knie, flehte um
Barmherzigkeit, rief alle zusammen und sagte: Sehet nur, so sehen die
Engel im Paradiese aus! Man sagt immer nur Engel, aber da sehet ihr,
dass es auch Engelinnen gibt. Dann mit erhobener Stimme sprach er:0 schöner Engel, o würdiger Engel, beglücke mich, segne mich! Darauf
erhob die angenehme Kreatur lächelnd ihre Hand und gab ihm den
päpstlichen Segen. Michelangelo erhob sich und sagte: Dem Papst küsse
man die Füsse, den Engeln die Wangen! Und so tat er auch. Der Knabe
ward über und über rot, und seine Schönheit erhöhte sich ausserordentlich.

Als wir uns weiter umsahen, fanden wir in dem Zimmer viele Sonette
angeschlagen, die jeder von uns gemacht und dem Michelangelo
zugeschickt hatte. Das schöne Kind fing an, sie zu lesen, und las sie alle mit
so viel Ausdruck, dass jedermann erstaunen musste. Auf diese Weise
wurde viel gesprochen, und jeder zeigte seine Verwunderung, davon ich
nur die Worte des berühmten Julius erwähnen will. Nachdem er alle
Anwesenden und besonders die Frauen angesehen hatte, sagte er: Lieber
Michelangelo! wenn Ihr die Mädchen Krähen benennt, so habt Ihr diesmal

doppelt recht, denn sie nehmen sich noch schlimmer aus als Krähen
neben dem schönsten Pfau.

Die Speisen waren aufgetragen, und Julius erbat sich die Erlaubnis,
uns die Plätze anzuweisen. Als es ihm gestattet war, nahm er die
Mädchen bei der Hand und Hess sie alle an einer Seite und die meine
in der Mitte niedersitzen, alsdann die Männer an der andern Seite und
mich in der Mitte, mit dem Ausdruck, dass ich diese Ehre wohl verdiente.
In Rücken unserer Frauenzimmer war eine Wand von natürlichen
Jasminen, worauf sich die Gestalten, und besonders meiner Schönen,
über alle Begriffe herrlich ausnahmen, und so genossen wir eines
Gastmahls, das mit Ueberfluss und Zierlichkeit bereitet war. Gegen
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Ende des Tisches kamen einige Singstimmen zugleich mit einigen
Instrumenten, und da sie ihre Notenbiicher bei sich hatten, verlangte
meine schöne Figur, gleichfalls mitzusingen. Sie leistete so viel mehr
als die andern, dass Julius und Michelangelo nicht mehr wie vorher munter

und angenehm scherzten, sondern ernsthaft wichtige und tiefsinnige
Betrachtungen anstellten.

Darauf fing ein gewisser Aurelius von Ascoli, der sehr glücklich
aus dem Stegreif sang, mit göttlichen und herrlichen Worten an, die
Frauenzimmer zu loben. Indessen hörten die beiden Frauen, die meine
schöne Figur in der Mitte hatten, nicht auf, zu schwätzen. Die eine
erzählte, wie es ihr übel ergangen, und die andere fragte mein Geschöpfchen:

wie sie sich geholfen hätte? wer ihre Freunde wären? wie lange sie
sich in Rom befände? und andere Dinge der Art. Indessen hatte Panta-
silea, meine Liebste, aus Neid und Verdruss auch allerlei Händel
erregt, die ich der Kürze willen übergehe. Endlich wurden meiner schönen
Figur, welche den Namen Pomona führte, die abgeschmackten
Zudringlichkeiten zur Last, und sie drehte sich verlegen bald auf die eine,
bald auf die andere Seite. Da fragte das Mädchen, das Julius mitgebracht
hatte: ob sie sich übel befinde? Mit einigem Missbehagen sagte meine
Schönheit: Ja! und setzte hinzu: sie glaube, seit einigen Monaten guter
Hoffnung zu sein und fürchte, ohnmächtig zu werden. Sogleich hatten
ihre beiden Nachbarinnen Mitleid mit ihr und wollten ihr Luft machen:
da ergab sich's, dass es ein Knabe war! Sie schrien, schalten und standen
vom Tische auf. Da erhub sich ein lauter Lärm und ein unbändiges
Gelächter. Michelangelo verlangte die Erlaubnis, mich bestrafen zu
dürfen, und erhielt sie unter grossem Geschrei. Er soll leben! rief der
Alte aus; wir sind ihm Dank schuldig, dass er durch diesen Scherz unser
Fest vollkommen gemacht hat. So endigte sich dieser Tag, von dem
wir alle vergnügt nach Hause kehrten.

seien auch einmal dem Redaktor des deutschsprachigen

Teils unserer Zeitschrift gestattet, der sich sonst
das ganze Jahr genug mit schwerwiegenden Fragen
und Problemen herumschlagen muss. Deshalb gibt er
diesmal ausschliesslich nur dem Scherz, der Ironie
und dem Ulk ohne tiefere Bedeutung Raum. Das
Märzheft wird als erweiterte Osternummer heraus-

Heiterkeit und Uebermut

kommen. Rolf.
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